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tuf uut>
nr. 31 — 1914 Cin Blatt für tieirnatlîdic Ttrt unb Kunft

öebruckf unb uerlegt oon ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 1. Buguft

Uaterlanb.
Don Fibolf Frey.

Du bafcbeft auf den £ebensioogen
Had) Gbt'en und nacb Gut und Cand,

Und, uon den fluten fortgezogen,
Vergaffeft du dein Vaterland.

0, fteig empor zu 5elfenlebneu
fm Schlummer fcbauert nod) das Cal,

Und iiberm 5elfenfirft zerdebnen
Die Hebel ficb im ipeiten Strabl.

6s ftemmen rings fdie ftarren Wände
Den Zadcenfcbild zum Rimmel an —
Da fink' ins Knie und beb' die Bände
Und bete als ein freier mann!

Der Steig beziuingt die Criimmerbalde,
Die JTIpe überfdttüillt den Stein,
Das Rerdenläuten lad)t zum Walde —
Du toandeift leiçbt, du luandelft rein.

Den Gletfcberberg unibrandet Gluten,
Der Wildbad) filbert non der Wand
In dunkles JUpeitfOfen bluten —

Da bete für dein Vaterland! Aus: „Seftfpiele"

a Treroula. ° ° °
Cine Crzäblung oon Crnft 3abn.

III.
9todj immer waren bie Dore ber 23urg oerfdjloffen.

R3rin3 ÜRidjmut fdjtert oergeffen bu Raben, baR er fie bu

oerriegeln gebot. Der )ferin3 lebte in einem Ieudjtenben

grüRIing. „feaft Du geraubt, bab bie 2Belt fold)' ein

SBunber ift?" fragte er Dreraula, fein ©emaRl. Sie ging
nicRt meRr im SOÏagbïIeibe. SBeiRe, fcRIieiRte Seibe umRüllte
iRren fcRIanfen Sörper. ©in golbener 9îeif Rielt iRr Relies

33 aar 3ufamnten.

„Du Rift fcRön," fliifterte iRr R3rin3 SRicRmut oftmals
am Dage 3U unb einmal lobte er fie: „Du trägft Deijn

£aupt fo fidfer unb ftofe, als fcRritteft Du bie Stufet}
3unt DRrone Rinauf."

Da trafen iRn iRre Haren Hingen. „HBas tue icR

anberes?" fragte fie. ©r raubte erft jefit recRt, raas er iRr

fcRulbig geraorben raar.

3Rr SBefen raar fidj immer gleicR; fie biente iRm ftill
unb rafttos. Sie erriet feine HBiinfdie unb erfüllte fie, eRe

er fie ausgcfprocRen. Seine Siebe raar unruRig unb begeRr*

licR, bie iRre fanft unb Ilar unb ooll Demut.
Der Vteib unb bie SäfterfucRt waren in ber 33urg unb

rebeten ooit iRr, lauerten aus beit buuïeln SBinMtt unb

3eigfen mit gingern auf fie; aber ba fie bie Hlugen nidjt
ttieberfcRIug, nidjt erfcRraï, itocR 3ürttte, ba fie umRer ging,
gleicf) einer, bie raeiR, baff fie leine leicRte Saft auf füdj

genommen unb fie 311 tragen gewillt ift, fo oerftummte bas
©eifern unb ber fdjeelen Slide raurben weniger. Die iRr
oorRer oorgefetjt ober gleicRgeftellt geroefen, geraöRnten fid)
barait, iRr Untertan 3U fein; betm iRr 2Bort raar ruRig unb
feft, iRr 2BiIIe ooll fanfter ©eraalt.

$rin3 9îi(Rmuts Sers fcRrooIl oon Seraunberung unb
feine Seibenfdjaft würbe 3ur 93egeifterung. Htm 3eRnten

Dage, an raelcRem er um ber einftigen ffftagb willen bie
SBelt oergeffen Ratte, liefe er einen feiner SeRrer rufen:
„Du felbft follft 3um Söttige, meinem Sater, reiten, unb
iRm fagen, raas gefdjeRen ift. Unb bu follft iRnt fagen, baR

idj iRm mein ©emaRI 3U bringen roiinfd)e, unb er Rabe iRres=

gïeidjen ait Dugenb unb SdjönReit nie gefeRen!"
,,@ê wirb triefet teiefet fein," ermiberte ifetn 9tuppred)t, ber

treue, alte ÜDtann, Oieüeidjt fcRtägt mtcR beê Königs $orit unb
feRre id) niefet luieber." Hlber geRorfam ritt er aitê ber Sfurg.

2Iont Dage an, ba er fort raar, blidte R3rin3 SRidRimut

aus nad> feiner VîiidtïeRr. 3n feinem SBefen raar oft feaft
unb toie oerftedter DroR.

vtànb
Nr. ZI — 1Y14 Cm Matt für heimatliche Ntt und liunst

Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerei jules Werder, 5pltslgssse 24, gern
den 1. Nugust

Vaterland.
von stdolf strest.

vu haschest aus ste» Lebenswogen
stach ststren unst nach still llnst Laust,

linst, von steu 51 uleu fottge^ogen,
vergastest stu stein vaterianst.

0, steig empor 2U 5elseulehueu!
im Schlummer schaliert noch stas Lai,
tin st überm 5eisens!rst ^erstehnen
Die stebei sich i>n weiten Strahl.

6s stemmen rings 'stie starren Wänste
Ven ^ànschiist ^um stimme! an —
va sink' ins itnie unst heb' stie stänste

linst bete als ein freier istann!

Der Neig bezwingt stie Lrümmerhaiste,
vie stipe überschwiiit sten Stein,
Das stersteniäuten lacht 2um Waiste —
vu wansteist leicht, stu wansteist rein.

Yen stietscherberg umbranstet stillten,
vei' Wiistbach siibert von stei' Wanst
in stunkies stipestrosenbiuten —

va bete für stein Vater!anst! às: „Zestlpiele"

° ° ° Irewula.
Line Lr^ählung von Lrnst Zahn.

III.
Noch immer waren die Tore der Burg verschlossen.

Prinz Richmut schien vergessen zu haben, dass er sie zu

verriegeln gebot. Der Prinz lebte in einem leuchtenden

Frühling. „Hast Du gewußt, daß die Welt solch' ein

Wunder ist?" fragte er Trewula, sein Gemahl. Sie ging
nicht mehr im Magdkleide. Weiße, schlichte Seide umhüllte
ihren schlanken Körper. Ein goldener Reif hielt ihr Helles

Haar zusammen.

„Du bist schön," flüsterte ihr Prinz Richmut oftmals
am Tage zu und einmal lobte er sie: „Du trägst Deich

Haupt so sicher und stolz, als schrittest Du die Stufech

zum Throne hinaus."
Da trafen ihn ihre klaren Augen. „Was tue ich

anderes?" fragte sie. Er wußte erst jetzt recht, was er ihr
schuldig geworden war.

Ihr Wesen war sich immer gleich: sie diente ihm still
und rastlos. Sie erriet seine Wünsche und erfüllte sie, ehe

er sie ausgesprochen. Seine Liebe war unruhig und begehr-

lich, die ihre sanft und klar und voll Demut.
Der Neid und die Lästersucht waren in der Burg und

redeten von ihr, lauerten aus den dunkeln Winkeln und

zeigten mit Fingern auf sie: aber da sie die Augen nicht
niederschlug, nicht erschrak, noch zürnte, da sie umher ging,
gleich einer, die weiß, daß sie keine leichte Last auf sich

genommen und sie zu tragen gewillt ist, so verstummte das
Geifern und der scheelen Blicke wurden weniger. Die ihr
vorher vorgesetzt oder gleichgestellt gewesen, gewöhnten sich

daran, ihr Untertan zu sein: denn ihr Wort war ruhig und
fest, ihr Wille voll sanfter Gewalt.

Prinz Richmuts Herz schwoll von Bewunderung und
seine Leidenschaft wurde zur Begeisterung. Am zehnten
Tage, an welchem er um der einstigen Magd willen die
Welt vergessen hatte, ließ er einen seiner Lehrer rufen:
„Du selbst sollst zum Könige, meinem Vater, reiten, und
ihm sagen, was geschehen ist. Und du sollst ihm sagen, daß
ich ihm mein Gemahl zu bringen wünsche, und er habe ihres-
gleichen an Tugend und Schönheit nie gesehen!"

„Es wird nicht leicht sein," erwiderte ihm Nupprecht, der

treue, alte Mann, vielleicht schlägt mich des Königs Zorn und
kehre ich nicht wieder." Aber gehorsam ritt er aus der Burg.

Vom Tage an, da er fort war, blickte Prinz Richmut
aus nach seiner Rückkehr. In seinem Wesen war oft Hast
und wie versteckter Trotz.
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